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Erinnerungen aus Catalonien. 
NR (Beſchluß.) 

Bei Anbruch des 
der Ebene von Urgel, der reichſten, der beßtangebauten nnd 
der beßtgewäſſerten auf der ganzen Halbinſel; aber es reg⸗ 
nete noch immer und der Anblick war trübe, die Natur 
todt. Die Olivenbäume, womit die Ebene bedeckt iſt, mach⸗ 
ten die Ausſicht noch greiſer und einförmiger. Wir fuhren 
den ganzen Vormittag, ohne daß uns weiter etwas begeg— 
nete. Endlich erblickte ich durch den Nebel eine auf den 
Abhängen eines Hügels maleriſch erbaute Stadt, mit allem 
Außerem einer Feſtung, und oben eine gothiſche Kirche, 
Es war Berida, das berühmte Municipium Herdense, deſ⸗ 
ſen Name ſo häufig in den Kriegen Cäſars und Pompejus 
vorkömmt. Man gelangt zu ihr über eine lange ſteinerne 
Brücke, die über den Segre geſchlagen iſt, ein wechſelweiſe 
wohlthätiger und Verderben bringender Fluß, in welchem, 
wie die alten Frauen behaupten, der König Herodes und 
deſſen mörderiſche Tänzerin ſich ertrunken haben. } 

Neue Formalitäten hielten uns dorten feſt, endlich fuh⸗ 
ren wir weiter. 8 g 

Der Anblick des Landes wechſelt hinter Lerida; die 


Cultur hört auf, die Olivenbäume verſchwinden allmälig, 


ſelbſt der Weg wird ſchlechter, und man rollt über Felſen 
weiter; man paſſirt die gefährliche Noguera vermittelſt eis 
ner Furth, und bald die reichen Ebenen Cataloniens zu⸗ 
letzt begrüßend, tritt man in Arragonien ein. Die Zugänge 
dazu ſind traurig und wild; überall öde Gebirge, ſteinige 
Felder, keine Bäume, kein Gras, kaum hie und da einige 
vergelbte und magere Raſen mitten unter den Felſen; die 
erfte arragoniſche Stadt iſt Fraga, ein elender Flecken am 
Ufer der Cinca. 

Wenn man den Fluß paſſirt iſt, fo erſteigt man einen 
Berg, deſſen Unfruchtbarkeit keine Vegetabilien zuläßt. Der 


graue und kahle Felſen öffnet ſich kaum hinlänglich, und 


eine tieſe Schlucht neben ihm bedroht die beßten Köpfe mit 
einem Schwindel. Die Unfruchtbarkeit bildet die Ode, und 
die Eine iſt hier ſo groß als die Andere. Man begegnet 
nur hin und wieder einigen Eſeln, die mit Wurzeln bes 
packt ſind, die ſtatt des Holzes als Feuerung benutzt wer⸗ 


Tages befanden wir uns mitten in 
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den. Man kann ſich nichts Traurigeres, nichts Einfameres 
denken; ſelbſt Afrika hat keine abſchreckendere Wüſtenei⸗ 
Der gelbliche Boden breitet ſich aus, ſo, weit das Auge 


reicht, ohne daß die ewige Monotonie durch irgend eine 


Abwechslung unterbrochen würde. Einige magere Binſen 
bilden die alleinige Vegetation dieſer kläglichen Einöden. 
Von Bäumen gibt es nicht die mindeſte Spur, und man 
würde darnach vergebens bis zu den äußſerſten Grenzen des 
Horizonts ſpähen. Noch ſeltener wo möglich iſt das Waſ⸗ 
ſer, nur in weiten Zwiſchenräumen zeigt ſich einmal ein 
ſtinkender, grünlicher Sumpf. 10 1 nds 

Durch die Einöde zieht ſich die ſogenannte Königsſtraſſe, 
dio, Carrera real, ein Weg, den der Koth im Winter un⸗ 
fahrbar macht. Dieſe leichthin angelegte Straſſe iſt übri⸗ 
gens nicht das Werk der Regierung, ſondern das einer 
Geſellſchaft von Catalonien, die ſeit dreißig Jahren das 
Monopol der Diligencen beſitzt, und die bedeutenden Nutzen 
davon gezogen hat. Die Straſſe iſt nur Behufs ihres 
Dienſtes und des Dienſtes der Poſt angelegt, es darf ſie 
Niemand anders benutzen. So müſſen die Arieros, wenn 
ſie nicht Geldbußen zahlen wollen, die ſchlechten kothigen 
Wege ziehen, die rechts und links der Carrera laufen, das 
iſt denn fein ſauberes Heerſtraſſen-Syſtem, das der Civili⸗ 
ſation ſehr zu Nutzen kommen muß. Wir galoppirten ſeit 
einigen Stunden inmitten eines unverrückbarem Schweigens 
dahin, ohne eine Wohnnng angetroffen zu haben, eines 
Menſchen Geſicht geſehen zu haben. Endlich war es mir, 
als ob ich ein Dach am Horizont durchſchimmern ſähe; es 
war die Poſt von Candaſuos, deren furchtbare Gebieterin 
in dem Rufe ſteht, daß ſie unter dem Beiſtande von einem 
halben Dutzend Stall- und Bauerknechten, das Meſſer in 
der Fauſt, ihre Preiſe ſetzt und eintreibt, wie fie will. 
Darum wehe dem Reiſenden, den fein Unſtern unbegleitet⸗ 
hieher führt! f . | 

Die nächſte Station ift zu Pennalva, einem erbärmli⸗ 
chen Weiler, gleich einem arabiſchen Aduar mitten in der 


Wüſte verloren. Wir trafen dort ein, als ſich der Tag zu 


Ende neigte. Während wir die Pferde wechſelten, ſtanden 
die Bewohner des Dorfes, in ihre Mäntel gehüllt und 
den großen Hut über die Augen geſtülpt, um den Wagen 
her. Es waren Phyſiognomien darunter, die nichts Gutes 
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weisſagten. Es ward ſpät, die Straſſe einſam, uns lag die 
Kataſtrophe vom Morgen noch im Gedächtniß, und fo ka⸗ 
men wir in Verſuchung, uns durch ein Paar Soldaten 
der kleinen Garniſon escortiren zu laſſen, die dieſen ver⸗ 
dächtigen Ort bewacht. 

Wir fuhren beruhigt ab. Der Mond ſchien; große Fels⸗ 
ſtücke, die zerſtreut an dieſem Orte der Wüſte lagen, war⸗ 
fen beunruhigende Schatten auf die Landſtraſſe. Wir kamen 
inzwiſchen, ohne daß uns etwas widerfuhr, obwohl ſehr 
ſpät, in dem Dorfe Bujaraloz an, wo wir die Nacht zu— 
bringen ſollten. Reiſende Arieros, Schiermeiſter, Zagal und 
Poſtillone, wir Alle ſammelten uns um das helle und kni— 
ſternde Feuer der Poſada, wo uns Thee, in einer Feuer— 
pfanne (Puchero) gekocht, aufgetragen wurde. Die Cholera 
iſt es, die dieſen Trank in Spanien in Aufnahme gebracht 
hat, der bis dahin in die Apotheken relegirt war, und von 
dem es zu wünſchen geweſen wäre, er wäre dort ſtets ge⸗ 
blieben. Das kleine Gebiet von Bujaraloz gilt für einen 
der fruchtbarſten Erdſtriche des Königreichs Arragonien; man 
hat erlebt, daß das Korn in den fruchtbaren Jahren hun: 
dertfältige Frucht getragen hat, — und doch lockert der, 
von einem Maulthiere, oft nur von einem Eſel gezogene 
Pflug — und welch' ein Pflug — kaum die Erde auf. 

Unſere unnütze Escorte von la Pennalva begleitete uns den 
andern Tag bis zur Venta von Santa Luzia, wo wir mit Ta⸗ 
gesanbruch ankamen. Der Morgen warkalt, aberklar, und die 
Sonne erhob ſich prachtvoll in der nakten und öden Wüſte. 
Die Sierra von Menbierre läuft rechts, aber ſie trägt wenig 
zur Ausſchmückung der Landſchaft bei, denn ſie iſt nur wie 
alles Übrige, eine unfruchtbare Hügelkette von unfruchtbarem 
Lehmboden, die einige verfallene Burgen trägt; zur Linken 
fließt der Ebro, und nicht weit von hier, am jenſeitigen 
Ufer des Flußes, hat das ehemalige Saragoſſa geſtanden, 
jetzt iſt keine Spur mehr davon, doch hat die Stätte den 
Namen Saragoza la Vieja, Alt⸗Saragoſſa behalten. 

Hie und da erheben ſich kleine hölzerne Kreuze aus 
der Erde; ſie ſind die Denkmäler eines daſelbſt verübten 
Mordes; man nennt das ein Milagro, ein Mirakel. In 
einiger Entfernung von Villa Franka, führt der Weg durch 
ein ſchlechtes Sand-Deffilee, in welchem vor einigen Ta⸗ 
gen der Barceloneſer Courier angehalten worden war. 

Puebla de Alfindea iſt die letzte Station von Sara⸗ 
goſſa. Die Diligence hält da gewöhnlich an, was ich denn 
benützte, um einen Spaziergang ans Ufer des nur wenige 
Schritte davon entfernten Ebro zu machen. Dieſer Fluß 
hat aber meiner Erwartung nicht entſorochen; er iſt ſchmal 
und ſchlammig, ohne Größe und ohne Poeſie, langſam in 
einem mit der Erde gleich liegenden Bette dahin fließend. 
Durch die äußere Welt getäuſcht, hielt ich mich nun an 
die unſichtbare Welt der Erinnerungen; der Ebro hat 
als alte Grenze des Reiches Carls des Großen ſtets wie 
der Tieber die hehre Majeſtät der Geſchichte für fich, 

„Mein Herr,“ ſagte einer meiner Reiſegefährten zu mir, 
als ich nach der Poſada zurückkehrte, „wir haben, was man 
in Spanien eine Freundſchaft erſten Grades, una amistad 
de primes oaractes nennt, geſchloſſen; wir haben gleiche 
Gefahren mit einander beſtanden — ſo verfügen ſie denn 
über mich. Sie ſind ausgeraubt worden, ſie ſind fremd und 
kennen vielleicht Niemand zu Saragoſſa, von dem Sie Geld 
aufnehmen könnten; ich aber habe dort Freunde, darum 
machen ſie keine Umſtände und bedienen ſie ſich meiner Börſe.“ 


— „Tauſend Dank!“ erwiederte ich, indem ich aus mei⸗ 
nen Kamaſchen die zwanzig Luisdors hervorholte, die bis 
dahin dort verborgen geblieben waren, und fie vor den Au⸗ 
gen der Anweſenden hinſchüttend, ſetzte ich hinzu: „Nun 
ſtehe ich Ihnen zu Dienſten.“ 

Die Geſellſchaft brach in ein endloſes Gelächter home 
riſcher Götter aus, und der pobre Frances galt nun für 
einen wackern Burlador. — Zwei Stunden ſpäter waren 
wir in Saragoſſa! — 


Der kleine Schuh. 

Ein ganz ungewöhnliches Ereigniß — erzählt das Ma: 
drider Blatt: El embustero — iſt ſeit einigen Tagen das 
Geſpräch der Stadt. Ein unermeßlich reicher Lord, aber von 
ſo abenteuerlich launiſchem Charakter, wie viele dieſer Söhne 
Albions, hatte den Einfall, ſich zu vermählen; da ihm aber 
keine Schöhnheit über einen kleinen zierlichen Fuß ging, 
ſo wollte er ſein Herz und ſeine Millionen Pfunde nur 
vor den kleinſten Füßchen niederlegen. Nun weiß die Welt, 
daß die Engländerinen zwar den zarteſten und friſcheſten 
Teint haben; aber der Gang und die Füße ſind nicht ihre 
brillante Seite. Nachdem der Lord ein Jahr lang die Chauſ— 
ſure von Ladies und Miffes der ſorgfältigſten Unterſuchung 
unterworfen, kam er zur Überzeugung, daß er auf der ſtol⸗ 
zen Inſel ſeines Herzens Wunſch nicht erreichen werde. Er 
fuhr alſo nach Frankreich hinüber und ließ ſich ein halbes 
Jahr lang in Paris nieder. Die Pariſerinen haben nun 
zwar gegen die Britinen wahre Elfenſüßchen; aber man 
weiß, wie ſchwer ein Ideal zu erreichen iſt. Unſer Lord 
ließ ſich in allen Salons einführen; er ſuchte die Bekannt⸗ 
ſchaft der ausgezeichneſten Pariſer Fußbekleidungskünſtler 
(die man bei uns auf ehrlich caſtilianiſch Schuſter nennt) 
und verhieß ihnen theures Geld, wenn ſie ihm die Dame 
mit dem kleinſten Fuße namhaft machten: Alles vergebens. 
Die netteſten Füßchen entſprachen noch immer nicht ſeiner 
Erwartung. Da wurde ſeine Seele finſter und es überkam 
ihn eine ſolche Lebensmüdigkeit, daß wenig fehlte, er hätte 
ſich erhenkt. In dieſen trüben Tagen las er zur Zerftreu: 
ung Lord Byrons Don Juan und kam auf die begeiſterte 
Lobrede, die der Dichter den Füßen der ſpaniſchen Mäd⸗ 
chen und Frauen hält. Da blitzte vor ſeiner Seele eine 
ahnungsreiche Hoffnung auf. Er ließ ſogleich einpacken, 
warf ſich in ſeine Reiſekutſche, flog unaufhaltſam durch ganz 
Frankreich, über die Pyrenäen, und kam mitten im Garne: 
val in Madrid an. Gleich in den nächſten Tagen wurde 
er von dem brittiſchen Geſandten zu einem glänzenden Balle 
geladen. Er kam und ſchwamm in einem Meere von Entzü⸗ 
cken. Welche leichte Tournure! Welches ätheriſche Schwer 
ben! Welche Titanienfüßchen! Sein Herz flog wie ein Vo⸗ 
lant von einer Donna zur andern, endlich entſchied er ſich 
für die reizende und liebenswürdige Marqueſita Luiſa Al- 
modopar. Sah man dieſe luftige Geſtalt, fo hätte man 
glauben mögen, ſie könnte über ein Kleefeld hinſchweben, 
ohne die Blüthen zu beugen. Er ließ ſich in ihrem Hauſe 
aufführen, er bewarb ſich um ihre Gunſt, um ihre Hand, 
und obgleich die Engländer bei uns nicht ſehr beliebt ſind, 
obgleich die maſſenhafte Geſtalt des Lords neben der Mars 
queſa ſich ausnahm, wie ein Gänſerich neben einem Schmet⸗ 
terlinge: die Rückſicht auf fein ungeheures Vermögen übers 
wog alle Bedenklichkeiten. Der Lord wurde Donna Luiſa's 
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erklärter Bräutigam und vor einigen Wochen wurde der 
Verlobungstag feſtgeſetzt. Eines Abends ſpazierte der Lord, 
in Gedanken an ſein Glück verſunken, im Prado auf und 
ab; da ſah er einen Schuh auf dem Wege liegen. Es durch⸗ 
fuhr ihn, wie ein elektriſcher Schlag. Er bückte ſich und 
hob den Schuh auf; dieſer war ganz alt und abgetreten, 
aber von beiſpielloſer Kleinheit. Wie mit einem theueren 
Schatze eilte der Lord mit ſeinem Funde nach Hauſe. 
Der Schuh maß fünf Zoll, neun und eine halbe Linie; 
welche Seligkeit! Vergeſſen war die Marqueſa Almodovar; 
des Lords ganze Phantaſie war von dem Engelsbilde er⸗ 
füllt, das ſie auf einem ſo ſylphenhaften Füßchen aufbaute. 
Er ſchrieb an die Familie feiner Braut einen kurzen Ab— 
ſagebrief und ließ in alle Zeitungen rücken, an alle Ecken 
ſchlagen, mit Trommelſchlag in ganz Madrid ausrufen: er 
habe um die und die Zeit im Prado einen Schuh gefunden, 
wer ihm den andern bringe, oder nur nachweiſe, wo er zu 
finden ſey, erhalte eine Belohnung von fünfhundert harten 
Peſos. Man kann ſich denken, welches Aufſehen ein ſolcher 
Scandal in allen Cirkeln Madrids machte. Am nächſten 
Tage forderte Donna Luiſa's Bruder den Lord zum Zwei⸗ 
kampfe hinter der Caſa puenta und rannte ihm im erſten 
Gange den Degen durch den Leib. Der unglückliche Lord 
wurde in ſeinem Blute ſchwimmend und faſt ſterbend nach 
Hauſe gebracht; kaum gelang es der unabläſſigen Sorgfalt 
unſeres berühmten Arztes Ventoſa, ihn nach einer langen, 
ſchmerzvollen Krankheit dem Leben wiederzugeben. Als er 
das erſte Mal wieder aufſtand, meldete ihm ſein Diener, 
ein Frauenzimmer ſey draußen und bringe den andern Schuh 
zu dem gefundenen. Mit unſäglichem Herzklopfen ließ der 
Lord die Thüre öffnen und hereintrat — eine ſechzigjährige 
Zigeunerin, häßlich wie die Nacht, aber mit Füßchen, wie 
es keine auf der Welt gibt. Der Lord glaubte zu vergehen. 
Mit blutendem Herzen zahlte er die fünfhundert Peſos und 
um dem Hohngelächter von ganz Madrid zu entfliehen, 
machte er ſich noch in derſelben Woche auf den Weg in 
ſeine Heimath, wie wir hoffen, auf immer geheilt von reis 
ner e — T. 


Länder⸗ und Völkerkunde. 
5 Capodiſtria. 

Bei der Punta Groſſa, einer in das Meer hinein ragen⸗ 
den Erdzunge, bildet ſich eine weite Bucht, in deren Wer: 
tiefung Trieſts einſtmalige Rivalin, die Stadt Capodiſtria 
ſich auf einem mit dem feſten Lande durch eine Brücke ver⸗ 
bundenen Inſelfelſen erhebt. Ihr Urſprung verliert ſich in 
das graueſte Dunkel der Fabelzeit. Kolcher ſollen auf der 
Iſola Capraria, ſo hieß der Felſen auf welchem ſie ſteht, 
die der Schutzgottheit Pallas geweihte Stadt Agida ange⸗ 
legt haben. — Zu Anfange des 6. Jahrhunderts flüchteten 
ſich viele reiche Familien vor den Verfolgungen der Longo— 
barden, Avaren und Slaven hieher, und ſie ſtieg ſo an 
Anſehen, Bevölkerung und Wohlſtand. In der zweiten Hälfte 
desſelben Jahrhunderts wurde ſie mit dem übrigen Italien 
von Juſtinian erobert, welcher ſie ſehr verſchönerte und ſei⸗ 
nem Oheim Juſtinus II. zu Ehren Juſtinopolis nannte. 
Später ſagte fie ſich von der vömiſchen Kaiſerherrſchaft los, 
und behauptete ſich als unabhängige Republik die zum Jahre 
932 nach Chriſti, wo ſie von den Venetianern mit Sturm 


erobert wurde. Im Jahre 1380 kam ſie in die Gewalt der 
Genueſer, der ſie ſich mit Hilfe der venezianiſchen Republik 
(1478) wieder entzog, welcher ſie dann öfter Beweiſe der 
Anhänglichkeit und Treue durch weſentliche Dienſte zu er⸗ 
kennen gab, wofür ſie aber auch wieder von ihr in den 
Fehden mit Trieſt kräftig unterſtützt und zur Hauptſtadt 
von Iſtrien „Capo d'Iſtria“ erhoben wurde. Nach dem Er⸗ 
löſchen der Republik ging ſie mit dem übrigen Iſtrien zu 
Sſterreich über. ö 

Die alten Mauern, welche ſie früher umgaben, ſo wie 
das Kaſtell find jetzt abgebrochen; fie iſt ziemlich regelmä⸗ 
ßig angelegt; die Gaſſen ſind größtentheils eng, doch gibt 
es auch einige breite, freundliche Straſſen und mehrere Plätze, 
darunter la Piazza Lipſia, la Piazza d'armi und la Piazza 
della muda mit einer ſchönen Fontäne. Die Häuſer find 
meiſt von ſehr alter Bauart; viele wurden aber in der 
neueſten Zeit renovirt, und mitunter trifft man auch recht 
ſtattliche und anſehnliche Gebäude von edlem Style. Er— 
wähnung verdient das faſt durchgehends vortreffliche Straſ— 
ßenpflaſter, die gute Beleuchtung, und überhaupt die herr⸗ 
ſchende Reinlichkeit. 

Die Piazza Lipſia, ein regelmäßiges Viereck bildend, 
hat einige hiſtoriſch und architektoniſch merkwürdige Gegen» 
ſtände aufzuweiſen, als: die Domkirche und den Palazzo 
della Giuſtizia. Jene iſt ein hoher, ehrwürdiger mit Marmor 
bekleideter Tempel, mit ſehenswerthen Altargemälden und 
Bildhauerärbeiten. Von den 18 antiken Marmorſäulen, 
welche fie einſt ſchmückten, find nur noch 4 übrig, die zur Stütze 
einer vor Kurzem erbauten ſchönen Orgel von De Lorenzi 
dienen. Der Palazzo della Giuſtizia iſt im Spitzbogenſtyle 
aufgeführt und von Außen mit vielen Inſchriften, Büſten 
und Bruſtbildern berühmter Männer überladen. Oberhalb 
auf einer Zinne ſteht die Themis mit dem Schwerte und 
unter ihr ſchlummert der geflügelte Löwe von. San Marco. 

Auf dem Grunde dieſes Palazzo ſoll einſtmal ein Der 
Pallas geweihter Tempel geftanden ſeyn, was auch die In⸗ 
ſchrift unter dee Göttin: Palladis Acteae fuit hoc memo- 
rabile saxum zu beftätigen ſcheint. 

Im Kontrafte mit dieſen Denkmälern des Alterthums 
ſteht das moderne Kaſino mit dem wohleingerichteten Kaffe— 
hauſe, deſſen weite Halle das Stelldichein der gebildeten 
Klaſſe der Capodiſtrianer iſt. 

Außer dem erwähnten Dome gibt es noch mehrere Kir- 
chen und Kapellen, von denen aber keine befonbgre Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt; nur die Minorittenkirche zu St. Anna, an⸗ 
geblich auf den Trümmern eines der Cybele geweihten Tem: 
pels erbaut, zeichnet ſich durch einige herrliche Gemälde 
von Carpaccio, Santa Croce, Zambellini, Conegliano und 
Bellato, und die Kapelle des Strafhauſes durch edle Ein⸗ 
fachheit und ein ſchönes Altarbild aus. Die beiden Klbſter 
bieten nichts Erwähnungswerthes. 

In der Contrada del Belvedere iſt das Theater eines 
der älteſten in Italien.“) 

Unter den 6063 Einwohnern **) katholiſchen Glaubens 
leben auch drei Familien griechiſcher Religion. Den Erwerb⸗ 

zweig derſelben bilden hauptſächlich Fiſchfang, DI: und Wein⸗ 
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* Nach Pompejus Peſtus und Plutarch haben die fianer zuerſt 
die Schauſpielkunſt in Rom eingeführt, und manche . da⸗ 
her die Benennung Hiſtvio herleiten. 
Nach der Volkszählung vom Jahre 1838, 
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bau. Viele find; auch in den nahen Salinen beſchäftigt. Die wohl⸗ 
habende Klaſſe, worunter viele Altadelige, zeichnet ſich durch einen 
höhern Bildungsgrad aus, iſt ſehr zuvorkommend gegen Fremde, und 
wetteifert im Punkte der Mode und des Luxus mit dem nahen Trieſt, 
wenn es ihm nicht gar zuvor thut. Um ſo greller tritt der Abſtand 
der vielen Bettelkinder hervor, von, denen man im wahren Sinne 
des Wortes belagert wird. Dieſem Übel dürfte aber wohl jetzt durch 
die guf Antrieb des Herrn Dr. Madonizza neu errichtete Kinderbewahr⸗ 
anſtalt einigermaßen abgeholfen werden. f Han 
Capodiſtria ift der Sitz eines Domkapitels, der Kameralgefallen⸗ 
Bezirksverwaltung und eines Bezirks-Commiſſariats erſter Klaſſe. 
Es hat ein Gymnaſtum, eine Knaben⸗ und Mädchen⸗Haupiſchule, 2 
Hoſpitäler und ein Kriminalſtrafhaus. Die Sträflinge, jetzt 283 bei⸗ 
derlei Geſchlechtes an der Zahl, werden hier mit der größten Menſch⸗ 
lichkeit behandelt, müſſen ohne Ausnahme irgend ein Handwerk üben 
oder lernen, und es gehen aus dieſer Humanitäts-Anſtalt die ſchön⸗ 
ſten Arbeiten, mitunter wahre Kunſtwerke hervor. Der gewonnene 
überſchuß der Koſten des Materials kommt den Arbeitern zu Gute, 
um ihnen dafür bei ihrem Wiedereintritte ins bürgerliche Leben die 
erforderlichen Werkzeuge zu kaufen. Im innern Hofraume des ſehr 
e Gebäudes wurde eine reichhaltige Waſſerquelle entdeckt. 
berhaupt hat Capodiſtria mehrere Quellen und Brunnen, während, 
alle übrigen Städte Iſtriens ſich meiſt mit dem dumpfigen Ciſternen⸗ 
waſſer begnügen müſſen, und einige oft ſogar gänzlichen Waſſer⸗ 
mangel haben. Man hat Beiſpiele, daß das Waſſer, wie in Dignano 
oft theurer als der Wein bezahlt wurde. d 

Der Hafen, in deſſen Nähe ſich die Salzniederlage befindet, iſt 
war ſehr geräumig, aber nicht tief genug, um Schiffen von großer 

ragfähigkeit Einlaß zu gewähren. Unſer Dampfboot hielt ſich daher 
mehrere hundert Schritte weit vom Molo, während wir uns in 
Barken nach der Stadt ſchiffen ließen. 

Die Umgegend auf der Landſeite zu, iſt höchſt fruchtbar mit 
Weinreben und Olbäumen dicht bepflanzt, durch welche die Cam⸗ 
aden der Capodiſtrianer freundlich hervorblicken. Die zwiſchen den⸗ 
ſelben und der Stadt gelegenen Salmen dehnen ſich auf einem 
Raume von 808,000 Q. Klafter aus. ; 


Capodiſtria iſt die Vaterſtadt vieler berühmter Männer, dis im 
Gebiete der Literatur und Kunſt einen bedeutenden Ehrenplatz eine 
nehmen, und von denen einige einen europäiſchen Ruf erlangt haben, 
Wir nennen in dieſer Beziehung Paole Vergerio den alten, gleich 
ausgezeichnet als Philoſoph, Juriſt, Philolog und Hiſtoriker, G. Mus 
zio, einen der erſten Gelehrken feiner Zeit. Santorio ſchrieß das noch 
jetzt ſehr beachtete Werk Medicinn statica; die beiden Cars gccio brach 
ten mit ihrem Meiſterpinſel allgemein bewunderte e ae 
hervor, und der Graf Karli erwarb ſich nicht Iminder als Staats⸗ 
mann, denn durch ſeine vielen Schriften in allen Zweigen ber Litera⸗ 


tur einen mit der größten Achtung genannten Namen. N 


Tages: Chronik. 


Jaland. Sr, k. k. Majeſtät haben mit a. h. Cabinetſchreiben 


vom g. d. M. dem k. k. Escadre⸗Commandanten in der Levante 
Contre⸗Admiral Bar. Bandierg den Orden der eiſernen Krone der 
1 Klaſſe; dem k. k. Oberſten Ritt. v. Lebzeltern denſelben Orden 2. 
und dem k. k. Corvetten⸗Capitän Marinovich ebenfalls dieſen Orden 
2. Klaſſe zu verleihen geruht. — Se. k. k. Majeſtät haben, mit a. h. 
Cabinetſchreiben vom 28. Nov. l. J. eine hierlands erledigte zweite 
Kreis⸗Commiſſär⸗Stelle, dem 3. Kreis-Commiſſäar Fried. Tobiaßek a. 
g. zu verleihen geruhet. — f 
Frankreich. General Berkrand, ehemaliger Großmarſchall und 
Gefährte Napoleons auf St. Helena iſt zum Pair von Frankreich 
ernannt worden. — Die feierliche Übertragung der Reſte Napoleons 
iſt auf den 15, December beſtimmt.— Am 7. December Abends ward die 
grobe. ah d der Deputirtenkammer, welche dem Könige die 
twort auf die Thronrede überreichte, vom dem Könige empfangen. — 


Hl an 


Türkei. Nachrichten aus Alexandrien vom 25. und aus Malta 
vom 30. Nov. — Am 21. Nov. erſchien die Escadre des Commo⸗ 
dore Napier vor Alexandrien, deren Ankunft große Beſtürzung ver⸗ 
breitete. — Am 22. lief ein Paketboot mit Parlamentär⸗Flagge ein, 
welches ein Schreiben Napiers an Mehemed Ali aberbrachte, in wel⸗ 
chem folgende Bedingungen im Namen der Verbündeten vorgeſchla⸗ 
gen waren: 1) Die Auslieferung der ſyriſchen, bei dem Anfange der 
Sufursetiön nach Egypten geführten Häuptlinge, gegen einige gefan⸗ 
gene ehoßtiſche Offiziere. 2) Die Rückberuffung der egyptiſchen Ar⸗ 
mee aud Syrien. 5) Die Auslieferung der kürkiſchen Flotte. Gegen 
dieſe Bedingungen garantirten die Verbündeten Mehemed Ali den 
erblichen Veſitz Egiptens. Das Schreiben Napiers war in ſehr ge⸗ 
mäßigtem Tone abgefaßt, doch ward Mehemed Ali erinnert, daß St. 
Jean d'Aere nur 3 Stunden widerſtanden habe, und daß Alexau⸗ 
drien ich ſchwexlich länger halten werde. Nach mehr tägigem Par⸗ 
lamentuwen ſtieg Mapier am 25. Morgens ans Land und hatte 
eine lange Unterredung mit dem Paſcha, welche mit dem Vergleicht 
endigte, da Mehemed Ali fich bereit erklarte, die obigen Foderitts 
gen zu erfüllen, wogegen ihm Napier im Nam en der vier Mächte 
den erblichen Beſitz Egyptens garantirte. — | N 


Handelsberichte. 


Veränderung im ſächſiſchen Münzfuß. Der Handels⸗ 
vorſtand zu 5. 09 bringt im Bezug auf die vom 1. Jänner 4841 
an im Königr. Sachſen eintretende Veränderung im Münzfuße Fol⸗ 
gendes zur Kenntniß des Handelſtandes: a 


Im Königr. Sachſen und mithin auch für die Handelsverhalt⸗ 
niße Leipzigs teitt den Geſetzen vom 20. und 21. Juli 1840 Mia, 
vom 1. Sänner 1841 ſtatt des 20 Gulden⸗ oder Conventions Münze 
fußes, als bisherigen Landes⸗Münzfußes, der Vierzehnthaler⸗Fuß al 
geſetzlicher Münz und Rechnungsfuß in Kraft, nach welchem det Thaler 
in 30 Neugroſchen und der Neugroſchen in 10 Pfennige getheilt wird. Die 
bisher üblich geweſene Wechſelzahlung hört von dieſem Tage an auf, eine 
für ſich beſtehende Valuta zu ſeyn, und es werden darunter von da 
an keine andern als die im 14 Thalerfuße ausgeprägten Courant⸗ 
Münzen, verſtanden. Nur dieſer Währung, in welcher auch der in 
Leipzig wöchentlich zwei Mahl erſcheinende Courszettel geſtellt werden 
wird, iſt bei allen vom 1. Jänner 1841 an einzugehenden, im Ins 
lande geſchloſſenen und zu erfüllenden Mechtsgeſchäften und Verbind⸗ 
lichkeiten zum Grunde zu legen. Es dürfen daher vom gedachten Zeit- 
punkt an dergleichen im 20 Guldenfuß nicht weiter eingegangen wer⸗ 
den. Iſt ſolches dennoch geſchehen, ſo iſt den Empfängern nur zu 
dem Nominalbetrag nach dem 14 Thalerfuß zu verhelfen. R 


Alle Wechſel und Anweiſungen find mithin von dem erwähnten 
Zeitpunkt an, ebenfalls im 14 Thalerfuß auszuſtellen und dieſe allein 
werden an ausländiſchen Börſen mit Sicherheit zu realiſiren ſeyn. 
Solche Papiere werden in andern Münzſorten von ausländiſchem Ge⸗ 
präge und Geldmünzen zu einem im Dokumente ſelbſt beſtimmten 
Preiſe, ſo weit hierunter der Umlauf im Sachſen überhaupt geſtattet 
iſt, ausgeſtellt werden können, allein fie dürften wegen des ſchwan⸗ 
Ken Werthes folder Valuten nur mit Schwierigkeit zu begeben 
eyn. a 1e 

Das bisher übliche Ziehen der Wechſel und Anweiſungen in ee 
ner alternativen? Valuta darf nicht weiter Statt finden; oder geſchieht 
es dennoch, fo hat der Schuldner, der beigefügten Alternative unges 
achtet, nur in denjenigen Sorten zu zahlen, welche die Währung res 
präfentiven, in welcher der Werthsbetrag ſelbſt ausgedrückt iſt. Eine 
Wahl des Schuldners, welche von den alternativ geſtellten Geldſorten 
er zahlen will, it nicht mehr zulaſſig. f e 

Diejenigen Dokumente, welche noch in der bisher BE e 
lung vor dem 1. Jänner 1841 ausgeſtellt und erſt nach dieſem Ter⸗ 
mine zahlbar find, können nur in gültigen königl. ſächſtſchen Conven⸗ 
tions⸗Muünzſorten, fo lange ſolche noch geſetzlichen Cours haben, oder 
in den im 14 Thalerfuß ausgeprägten Courant Münzen, und zwar 
in letztern mit einem Gutgelde von 2 J 050 gezahlt werden. 


Samſtags den 26. December erſcheint wegen des Feiertags kein Blatt der Galicia. 
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